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Zentrale Ergebnisse 

 

 Die Befragung von Bürger*innen, Ehrenamtlichen, sorgenden Angehörigen und 

sozialen Akteuren in den Quartieren hat sowohl Versorgungslücken als auch 

Chancen für das Miteinander im Quartier durch die Corona-Pandemie sichtbar 

gemacht 

 Trotz aller Herausforderungen zeigen Bürger*innen und soziale Akteure des 

Quartiers in der Befragung auf, inwiefern die Menschen aus einer Krise lernen 

können  

 

Chancen durch Covid-19: 

 

 Bestehende Hilfenetze aus hauptamtlichen Fachkräften und bürgerschaftlich 

Engagierten stützen die Bürger*innen in der Pandemie 

 Die Quartiersbewohner*innen erleben die Pandemie als gemeinschaftsstärkend. Sie 

haben durch die Corona-Pandemie die Erfahrung gemacht, in der Gemeinschaft 

zusammenzuhalten, etwas bewegen zu können und aktiv mitzugestalten 

 Akteure sehen die Pandemiesituation als Chance, Angebotsstrukturen zu 

überdenken und neu zu justieren. Erprobte Konzepte sollen weiterentwickelt und 

verstetigt werden. Die Corona-Pandemie wird als Anstoß für Veränderungsprozesse 

betrachtet 

 

Schwierigkeiten bei den Menschen und mögliche Folgen der Kontaktbeschränkungen: 

 

 für viele alleinlebende Menschen, die zuvor nicht regelmäßig oder gar nicht in die 

Aktivitäten im Quartier einbezogen waren, verstärken sich 

Vereinsamungstendenzen. Nicht alle können an den Hilfenetzen partizipieren. Es 

besteht eine Hemmschwelle, nach Unterstützung und Gesprächen zu fragen, 

weshalb aufsuchende Kontakte notwendig werden, um sozial isolierte Menschen zu 

erreichen  

 Für pflegebedürftige Personen und sorgende Angehörige fallen wichtige 

Versorgungs- und Entlastungsangebote weg. Dadurch werden pflegebedürftige 

Menschen in ihrer Aktivität und Mobilität stark eingeschränkt. Für sorgende 

Angehörige geht der Wegfall der Angebote mit einer hohen Belastung einher, da sie 

auch aus Angst vor einer Infektion oft auf die Unterstützung durch einen 

Pflegedienst verzichten 

 

Veränderungsprozesse in der Arbeit der sozialen Akteure: 

 

 Soziale Akteure setzen in kurzer Zeit kreative Ideen für alternative Wege der 

Begegnung um. Dies stärkt das Selbstbewusstsein der Akteure, geht aber auch mit 

einer Arbeitsverdichtung einher 

 Um die Herausforderungen zu bewältigen, werden verstärkt Netzwerke genutzt. 

Besondere Bedeutung kommt der Kooperation zwischen hauptamtlichen und 

ehrenamtlichen Akteuren im Quartier zu, damit auf Hilfebedarfe kurzfristig reagiert 

werden kann 

 Die Arbeit in den Organisationen erfährt einen Digitalisierungsschub. Dies wird als 

Chance der Weiterentwicklung, aber auch als Überforderung wahrgenommen 
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1 Ausgangslage 

 

Am 13. März 2020 werden bundesweit Schulen und Kindertagesstätten aufgrund der 

Verbreitung des Corona-Virus geschlossen. Weitere soziale Einrichtungen, 

Freizeiteinrichtungen und Geschäfte folgen. Neben den Bereichen Pflege und, 

Gesundheitsversorgung sind soziale Dienstleistungen in dieser Zeit bedeutsamer denn je, 

um die durch die Pandemie bedingten sozialen Probleme aufzufangen und Menschen bei 

der Bewältigung des Kontaktverbotes zu unterstützen. Gleichzeitig erschwert das 

Kontaktverbot die auf soziale Beziehungen ausgelegte Soziale Arbeit erheblich. 

Insbesondere in der Quartiers- und Begegnungsarbeit fällt ein wichtiger Baustein – die 

Begegnung von Menschen – so wie bisher weg. Begegnungsangebote in den Quartieren 

und Begegnungszentren müssen abgesagt werden und die Fortführung von 

bürgerschaftlichem Engagement wird vor große Herausforderungen gestellt. Der Schutz der 

Risikogruppen hat Priorität, gleichzeitig werden gerade ältere und vorerkrankte Menschen 

durch diesen Schutz noch mehr als zuvor gesellschaftlich isoliert und in ihrer 

Selbsthilfefähigkeit eingeschränkt. Viele bürgerschaftlich Engagierte gehören selbst einer 

Risikogruppe an und sehen sich nunmehr dem Konflikt ausgesetzt, eine Entscheidung 

zwischen dem Schutz der eigenen Person und der Fürsorge für andere Menschen treffen zu 

müssen. 

 

Dem ersten Schock zum Trotz entwickeln sich in den darauffolgenden Wochen neue 

Möglichkeiten für Kontakte auf Distanz. Menschen finden kreative Wege, um sich 

gegenseitig zu unterstützen und soziale Kontakte auch weiterhin zu pflegen. In der 

Fortführung der Arbeit in den Quartieren und Begegnungszentren zeichnet sich ab, dass 

sich bestehende Netzwerke sozialer Beziehungen als besonders hilfreich erweisen, um den 

Kontakt zu den Bürger*innen aufrechtzuerhalten. Gleichzeitig werden vulnerable 

Personengruppen sichtbar, die durch das Wegfallen der Angebote in den Quartieren nur 

noch schwer erreicht werden können. Wie die Kontaktbeschränkungen bei bürgerschaftlich 

Engagierten, Bürger*innen, sorgenden Angehörigen und sozialen Akteuren in den 

Quartieren wahrgenommen werden und mit welchen individuellen und kollektiven 

Konsequenzen sie jeweils verbunden sind, ist dabei durchaus unterschiedlich, sodass sich 

die Frage stellt, welche Ressourcen und Bedingungen es den Menschen ermöglichen, die 

krisenbedingten Einschränkungen zu bewältigen und ihre sozialen Kontakte 

aufrechtzuerhalten oder ihr Engagement fortzuführen. 

  

Um darüber qualitative Aussagen zu erhalten, hat der AWO-Kreisverband Bielefeld e.V. in 

den Monaten Mai bis Mitte Juni eine interne leitfadenbasierte Befragung darüber 

durchgeführt, wie es den Menschen in der Zeit des Kontaktverbotes zu Beginn der 

Pandemie geht und welche Unterstützung sie sich für diese Zeit wünschen. Zugleich 

wurden bürgerschaftlich Engagierte und soziale Akteure befragt, wie und unter welchen 

Möglichkeiten sie ihre Arbeit und ihr Engagement fortführen und welche sozialen Probleme 

sie beobachten, die in Folge der Corona-Pandemie sichtbar werden. Die qualitative 

Befragung erfolgte anhand eines vorab entwickelten Leitfadens. Die Antworten der 

befragten Personen wurden in Gesprächsprotokollen festgehalten. Die Gesprächsprotokolle 

wurden anschließend kategoriengeleitet ausgewertet, um quartiersübergreifende 

Erkenntnisse zu erlangen. Die Befragung bietet einen Blick aus der Praxis für die Praxis. 

Durch das systematische Vorgehen werden Konstellationen und Zusammenhänge 

aufgezeigt, die auf wichtige Aspekte der Quartiers- und Begegnungsarbeit verweisen, diese 

stützen oder neue Fragen aufwerfen. Dies ist insbesondere für den Fortgang der Pandemie 
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von Bedeutung, da steigende Inzidenzwerte auch in Zukunft zu Kontaktbeschränkungen 

führen werden. Gleichwohl muss beachtet werden, dass die Ergebnisse sich auf die ersten 

Wochen und Monate der Pandemie beziehen. Die langfristigen Perspektiven der Menschen 

auf die Pandemie und die Folgen der Pandemie können darin nicht abgebildet werden.  

 

 

2 Ziele der Befragung 

 

Durch die interne Befragung von Bürger*innen, Ehrenamtlichen, sorgenden Angehörigen 

und sozialen Akteuren in den Quartieren sollen Erkenntnisse darüber erlangt werden, wie 

die Zeit des Kontaktverbotes in den ersten Wochen und Monaten der Pandemie von den 

Menschen in den Quartieren bewältigt wurde. Es wird geprüft, inwiefern bestehende 

Strukturen der Quartiersarbeit/ der sozialraumbezogenen Arbeit in den Begegnungszentren 

wirken können, um soziale Kontakte und Versorgungsstrukturen in der Pandemie 

aufrechtzuerhalten. Gleichzeitig sollen Versorgungslücken herausgearbeitet werden, die in 

der bisherigen sozialraumbezogenen Arbeit noch nicht ausreichend in den Blick genommen 

wurden. Die Befunde bieten damit Impulse für die Weiterentwicklung der 

sozialraumbezogenen Arbeit in den verschiedenen Quartieren – pandemieunabhängig, 

aber auch und gerade mit Blick auf zukünftige krisenbedingte Einschränkungen der 

Begegnungsarbeit in den Quartieren. 

 

 

3 Erhebungsinstrument 

 

Um die Perspektive der Menschen in der Corona-Pandemie zu erfassen, wurde eine 

leitfadenbasierte Befragung in mehreren Quartieren, in denen der AWO Kreisverband 

Bielefeld e.V. sozialraumorientierte Begegnungs- und/ oder Quartiersarbeit im Leitbild 

sorgender Gemeinschaften vorhält, durchgeführt.  

Die Befragung erfolgte durch die in den jeweiligen Quartieren hauptamtlich tätigen 

Fachkräfte (Leiter*innen der Begegnungszentren oder Quartiersmanagement). Befragt 

wurden Nutzer*innen der Begegnungs- und Versorgungsangebote im Quartier. 

Die Befragungen wurden aufgrund des Kontaktverbots anhand eines Leitfadens telefonisch 

durchgeführt. Der Leitfaden umfasste mehrere Fragen und Unterfragen. Die Dauer der 

Gespräche lag durchschnittlich bei ca. 45 bis 60 Minuten. Einzelne Gespräche, v.a mit 

sozialen Akteuren, gingen auch über diesen Zeitraum hinaus. Die Antworten der befragten 

Personen wurden von der*dem jeweiligen Interviewer*in in einem Gesprächsprotokoll 

stichwortartig festgehalten. Die Auswertung der Befragung erfolgte anschließend 

kategoriengeleitet anhand der vorliegenden Gesprächsprotokolle. 

 

 

4 Sampling 

 

Es wurden vier Personengruppen in den jeweiligen Quartieren befragt: 

 

a. Bürger*innen 

b. Ehrenamtliche/ bürgerschaftlich engagierte Personen 

c. Sorgende Angehörige 

d. Kooperationspartner*innen im Quartier (Soziale Akteure) 
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Folgende Quartiere/ Einrichtungen des AWO-Kreisverbands Bielefeld e.V. haben sich an der 

Befragung beteiligt: 

 

 Aktivitätenzentrum Meinolfstraße 

 Aktiv-Punkt Jöllenbeck 

 Forum am Reichowplatz 

 Quartiersbüro Schildesche 

 Mehrgenerationenhaus Heisenbergweg 

 Begegnungs- und Servicezentrum Oldentrup 

 

Die Zielgröße der Befragung lag bei bis zu fünf Personen pro Personengruppe und Quartier. 

Die Auswahl der Personen erfolgte durch die hauptamtliche Fachkraft im Quartier, die 

durch die Befragung von Personen in unterschiedlichen Lebenslagen ein möglichst 

differenziertes Bild erhalten sollte. Die Bereitschaft, im vorgegebenen Zeitraum an der 

telefonisch durchgeführten Befragung teilzunehmen, war jedoch sehr unterschiedlich, 

sodass es nicht in allen Quartieren in der vorgegebenen Zeit gelungen ist, die angesetzte 

Zielgröße zu erreichen. So wurden bspw. nur wenige Befragungen mit sorgenden 

Angehörigen durchgeführt. Dies verweist auf die schwierige Erreichbarkeit dieser 

Personengruppe und die besondere Vulnerabilität der Gruppe der sorgenden in der 

Pandemie. 

Die Übersicht zeigt die Anzahl der Gespräche differenziert nach Quartieren: 

 

 

 

Quartier Bürger*innen Ehrenamtliche Sorgende 

Angehörige 

Soziale Akteure 

Oldentrup und 

Hillegossen 

 

1 3 - 1 

Jöllenbeck 

 

1 1 1 1 

Schildesche 

 

6 5 - 7 

Heisenbergweg 

 

5 3 - 2 

Sennestadt 

 

1 2 1 - 

Meinolfstraße 

 

3 - 3 - 

Insgesamt 

 

17 14 5 11 

 

Bei den befragten Bürger*innen handelt es sich bis auf wenige Ausnahmen überwiegend 

um ältere Menschen, da sie in den Quartieren die Hauptzielgruppe der Begegnungsarbeit 

darstellen. Auch die Ehrenamtlichen und nachbarschaftlich engagierten Menschen sind 

größtenteils selbst älter als 65 Jahre. Die befragten Bürger*innen im Quartier  

“Heisenbergweg” (Mehrgenerationenhaus) sind teilweise auch jünger. 
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5 Ergebnisse 

 

Nachfolgend sollen die Ergebnisse der internen Befragung in den Begegnungszentren/ 

Quartieren des AWO Kreisverbands Bielefeld e.V. vorgestellt werden. Die Zielgruppen 

(Bürger*innen, Engagierte, sorgende Angehörige und soziale Akteure) werden dabei im 

Folgenden einzeln betrachtet. Es wird kein Vergleich zwischen den einzelnen Quartieren 

vorgenommen, da die Wiedergabe der Ergebnisse darauf zielt, übergreifende Faktoren für 

eine Bewältigung des Kontaktverbots in den Quartieren herauszuarbeiten. Es handelt sich 

insofern nicht um eine Evaluation konkreter Angebote in den Quartieren. Um die 

Anonymität zu gewährleisten, werden nachfolgend einzelne Zitate, die aus den 

Gesprächsprotokollen rekonstruiert wurden (hier in roter Schrift und kursiv gedruckt), ohne 

Zuordnung zu einer Person und/ oder eines Quartieres abgebildet.  

 

 

5.1 Bürger*innen im Quartier 

 

5.1.1 Veränderungen in der Corona-Zeit 

 

Welche Veränderungen nehmen die Bürger*innen in den ersten Wochen des 

Kontaktverbotes war? Wie erleben sie die Veränderungen? 

 

Von den Veränderungen fühlen sich die Menschen unterschiedlich betroffen und nicht im 

gleichen Maße eingeschränkt. Manche Bürger*innen arrangieren sich mit der Situation, 

andere empfinden starke Einschränkungen.  

So berichtet eine Bürgerin, dass sie zu Beginn von einem starken Gefühl des Alleinseins 

betroffen war, da ihr die körperliche Nähe und die Umarmungen fehlen. Erst das 

Telefonieren - unter anderem auch die Anrufe aus dem Begegnungszentrum - geben ihr 

wieder „Mut und Fröhlichkeit“, wie sie sagt. Eine andere Bürgerin beklagt den Verlust ihrer 

Selbstständigkeit. Für sie gehen die Schutzmaßnahmen mit einem großen Verlust der 

persönlichen Freiheit einher, da sie ihre Einkäufe nicht mehr alleine erledigen kann oder 

weil die Möglichkeit, einen Fahrdienst zu erhalten, zeitweise weggefallen ist: 

 

  „Ich fühle mich eingesperrt in meiner Wohnung. Meine Selbstständigkeit ist 

verloren gegangen“ 

 

Auch andere Bürger*innen berichten, dass die Situation insbesondere in den ersten 

Wochen mit dem Gefühl großer Angst - mitunter auch Panik davor, rauszugehen und sich 

anzustecken -, Unsicherheit und Enge verbunden ist. Viele Bürger*innen fühlen sich in 

ihrer Selbstbestimmung und Selbsthilfefähigkeit sehr eingeschränkt. Gerade ältere 

Bürger*innen müssen nun verstärkt zulassen, dass ihre Selbstständigkeit Hürden erfährt. 

Die wird von den Bürger*innen unterschiedlich bewertet.  

Manche benennen zwar ein Gefühl der Verunsicherung und Sorge, bewerten die 

Veränderungen jedoch nicht als einschneidend. Sie formulieren eher eine akzeptierende 

und abwartende Haltung, auch wenn sie es sehr bedauern, dass in den 

Begegnungszentren keine Gruppenangebote mehr stattfinden können. Die Möglichkeit, die 

Veränderungen mit dieser Haltung zu bewältigen, wird dabei durch ein vorhandenes 

stabiles Netz aus sozialen Beziehungen begünstigt: Personen, die die Veränderungen in der 

Befragung als weniger schlimm bewerten, berichten gleichzeitig, dass sie sich durch 

Familie und/oder Freundeskreis gut versorgt und aufgehoben fühlen: 
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  „Mir fehlt nichts. Ich habe Nachbarn, Freunde und Familie“ 

  

Wieder andere Bürger*innen empfinden weniger tiefgreifende Veränderungen in ihrer 

Lebenssituation, weil ihr Alltag sich kaum verändert hat. Die Wohnung aufgrund einer 

Erkrankung nicht verlassen zu können oder nur wenig oder keine sozialen Kontakte zu 

pflegen, ist für manche Bürger*innen Teil ihrer alltäglichen Lebenswelt: 

 

  „Eigentlich hat sich nichts verändert. Ich hatte ja schon vor Corona kaum 

Kontakte“ 

 

Mitunter ist die erfahrene soziale Isolation, die viele Menschen unvorbereitet trifft, für 

einige Personen also lebensweltliche Normalität. Sie kennen das Alleinsein haben bereits 

Strategien des Alltags entwickelt. Dies sollte jedoch nicht vorschnell zu dem Schluss führen, 

dass diese Personen weniger vulnerabel für die sozialen Veränderungen in der Corona-

Pandemie sind. Menschen, die schon vor Corona oft allein waren, machen in der Corona-

Krise einerseits zwar die für sie positive Erfahrung, plötzlich mehr gesehen zu werden als 

zuvor. Andererseits äußern sie eben deshalb in der Befragung die Befürchtung, dass die 

Aufmerksamkeit, die sie aktuell erfahren, nach der Pandemie nicht bleiben wird. So geht 

die positive Erfahrung einer erhöhten Sichtbarkeit gleichzeitig mit der Sorge einher, dass 

diese Aufmerksamkeit nicht bleiben wird: 

 

  „Es ist schön. Wir werden jetzt viel mehr gesehen und die Menschen nehmen 

sich Zeit. Ich hoffe sehr, dass davon etwas bleiben wird, dass es nicht wieder vergessen 

wird“ 

 

 

5.1.2 Unterstützung nehmen und geben 

 

Welche Unterstützungsbedürfnisse benennen die Bürger*innen? Wo geben die 

Bürger*innen selbst Unterstützung für andere? 

 

Konkrete Unterstützungsbedürfnisse werden in den Befragungen wenig geäußert. Entweder 

sei, wie einige betonen, keine Unterstützung notwendig oder die befragten Personen 

erhalten bereits Unterstützung durch die Familie oder die Nachbarschaft. Dabei geht es vor 

allem um eine alltagspraktische Unterstützung beim Einkaufen. Einige der befragten 

Personen weisen dabei ein Unterstützungsbedürfnis explizit von sich: 

 

  „Ich komme gut alleine klar“ 

 

Die vorliegenden Gespräche machen deutlich, dass die Inanspruchnahme von 

Unterstützung schwer fällt, wie eine der befragten Personen verdeutlicht: 

 

  „Es fällt mir schwer, jemanden direkt auf Hilfe anzusprechen“ 

 

Die vor allem älteren Bürger*innen in den Quartieren möchten nicht einseitig als 

unterstützungsbedürftige Gruppe kategorisiert werden. Wie in Bezug auf die 

Veränderungen in der Corona-Zeit bereits deutlich wurde, wird der (drohende) Verlust des 

selbstbestimmten Handelns im Zuge der Corona-Pandemie von vielen der befragten 
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Personen als tiefer Einschnitt benannt. Dazu gehört es auch, im Zuge der 

Kontaktbeschränkungen plötzlich auf Hilfe angewiesen zu sein, obwohl der Einkauf zuvor 

selbstständig erledigt wurde. Gerade dies steht für viele beispielhaft dafür, die alltägliche 

Lebensgestaltung selbstbestimmt und autark zu bewältigen. Einer Bürgerin ist es deshalb 

wichtig zu betonen, dass das Helfen in der Nachbarschaft „ein Geben und ein Nehmen“ ist, 

also von einer wechselseitigen Hilfebeziehung getragen ist. Die gegenseitige 

nachbarschaftliche Unterstützung wird dort, wo sie stattfindet, als positiv hervorgehoben. 

Die Nachbarschaft wird dabei von vielen als Gemeinschaft artikuliert, die verlässliche 

soziale Beziehungen ermöglicht, auf die bei Bedarf zurückgegriffen werden kann. Gerade 

diese Verlässlichkeit ist wesentlich, um die Pandemiesituation mit Zuversicht zu 

bewältigen, denn sie suggeriert ein Selbstverständnis, in dem das Nehmen von Hilfe 

ebenso wie das Geben der Hilfe möglich ist: 

 

  „Wir helfen uns in der Nachbarschaft. Auf uns alle ist Verlass“ 

 

In diesem Zusammenhang wird von einigen der befragten Personen positiv hervorgehoben, 

dass sich durch die gegenseitig geleistete Unterstützung in der Zeit der 

Kontaktbeschränkungen eine intensivere Nachbarschaft ergeben hat. Diese Wahrnehmung 

geht einher mit dem Wunsch, dass dies auch in Zukunft Bestand haben wird. Viele 

Bürger*innen näherten sich z.B. durch Telefongespräche mehr als zuvor und lernten 

einander besser kennen. 

Wie wichtig das Geben von Unterstützung dabei in dieser Konstellation ist, zeigen die 

vielen Verweise in den Gesprächen darauf, dass die befragten Personen selbst 

Unterstützung in der Nachbarschaft geben: Ein nettes Wort an den Nachbarn richten, einen 

Kuchen backen, den Balkon für eine Nachbarin reinigen oder einer anderen Nachbarin 

Nähgarn ausleihen - das Erleben einer guten und sich gegenseitig unterstützenden 

Nachbarschaft, in der die befragten Personen sich als Akteure in den Hilfentzen erfahren, 

wird mit Stolz in den Gesprächen erzählt. Parallel dazu wird der Verlust der Möglichkeiten, 

anderen zu helfen, sehr bedauert und als Einschränkung in der Handlungsfähigkeit 

wahrgenommen: 

 

  „Ich würde gerne helfen, aber ich kann es leider nicht mehr. Früher habe ich 

in der Nachbarschaft geholfen“ 

 

Während das Einkaufen bei der Frage nach Unterstützungsbedürfnissen immer wieder 

genannt wird, wird ein Bedürfnis nach emotionaler Unterstützung nicht artikuliert, jedoch 

dort, wo eine emotionale Unterstützung stattfindet, in der Befragung positiv 

hervorgehoben. Dies macht deutlich, dass Gespräche und soziale Kontakte in dieser Zeit 

zwar von zentraler Bedeutung sind, das Ausbleiben einer solchen Unterstützung allerdings 

seltener thematisiert wird bzw. seltener explizit darum gebeten wird. Umso mehr zeigt das 

zugehende Handeln in den Begegnungszentren, welche Bedeutung die Zuwendung für die 

Bürger*innen hat: 

 

  „Die Rundbriefe und die Telefonate von den Mitarbeitern der [Einrichtung A] 

waren klasse und haben uns gut getan, sie haben uns im Blick“ 

 

Sichtbarbleiben trotz der Kontaktbeschränkungen ist für die meisten Bürger*innen von 

enormer Bedeutung. Wo dies gelingt, geht die Corona-Pandemie gar mit positiven 

Erlebnissen einher: 



 

 
Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Bielefeld e.V. I Mercatorstr. 10 I 33602 Bielefeld 

 

10 

 

  „Das Zusammenkommen und umeinander sorgen hat sich intensiviert. Ich 

fühle mich getragen. Das soll so bleiben“ 

 

 

5.1.3 Soziale Kontakte 

 

Wie bewerten die Bürger*innen ihre sozialen Kontakte während der 

Kontaktbeschränkungen? Wie halten sie ihre sozialen Kontakte aufrecht? 

 

Insgesamt gelingt es, soziale Kontakte aufrecht zu erhalten, wobei ein Unterschied 

zwischen Kontakten besteht, die bereits vor der Pandemie von einem engeren 

Vertrauensverhältnis geprägt waren und solchen Kontakten, die schon zuvor als weniger 

verbindlich wahrgenommen wurden. Während verlässliche Kontakte aufrechterhalten 

werden, gehen unverbindliche Kontakte während der Corona-Pandemie verstärkt verloren. 

Das Medium, das für die Kontaktaufnahme genutzt wird, ist überwiegend das Telefon. Aber 

auch Messengerdienste und Videotelefonie spielen eine Rolle, wobei für viele erst eine 

Unterstützung in der Anwendung dieser Programme dazu führt, dieses Medium gut nutzen 

zu können. Trotz aller technischen Möglichkeiten stellen alle Befragten allerdings in der 

Befragung heraus, dass für sie keiner der Kommunikationswege die persönliche Begegnung 

ersetzt. Es werden deshalb trotz bestehender Sorge über eine Ansteckung auch persönliche 

Begegnungen auf Abstand realisiert. Telefon und Smartphone werden vor allem als 

alternative und vorübergehende Instrumente wahrgenommen. 

Es muss beachtet werden, dass das Telefon oder das Internet nicht für alle eine akzeptable 

Alternative der Kontaktaufnahme darstellt. Beide Kommunikationswege können auch als 

Hürden wirksam werden, die dazu führen, dass vorübergehende Kontaktabbrüche 

stattfinden. So wird in den Befragungen auch benannt, dass das Telefonieren schwer fällt 

oder die Kommunikation im Internet daran scheitert, dass Personen unsicher sind, was sie 

mitteilen können. Kontaktaufnahmen scheitern, weil die Sorge besteht, keinen Anlass für 

ein Gespräch zu haben, obwohl das Bedürfnis nach einem Gespräch sehr wohl existiert. 

Eine Bürgerin bedauert deshalb, dass ihrer Beobachtung nach viele Menschen in der 

Nachbarschaft zurückhaltender geworden sind. Sie berichtet, dass die Kontakte sich in 

ihrem Bekanntenkreis reduziert haben: 

 

  „Am Anfang gab es noch viele Telefonate, aber dann ist es alles weniger 

geworden. Alle sind müder geworden“ 

 

Eine weitere Bürgerin macht die Beobachtung, dass zwar oft darüber gesprochen werde, 

Kontakte regelmäßig aufrecht zu erhalten, dieses Vorhaben dann jedoch nicht umgesetzt 

werde. Die beispielhaften Darstellungen der befragten Personen machen das Bedürfnis 

nach Kontakt deutlich. Die individuellen Hürden für eine Kontaktaufnahme verhindern in 

der Zeit der Kontaktbeschränkungen soziale Kontakte jedoch vor allem dort, wo Kontakte 

zuvor weniger stabil und selbstverständlich waren. Ohne inhaltliche Bezugspunkte fällt es 

vielen schwer, die Kontakte, die zuvor über offene Gruppenangebote in den Quartieren 

ermöglicht wurden, zu pflegen. Diese Hürden reduzieren sich dort, wo bereits vor der 

Corona-Pandemie Telefonketten oder andere Netzwerke bestanden, in denen die 

Kontaktaufnahme z.B. über das Telefon bereits üblich war. Die vertrauensvoll gewachsenen 

Beziehungen verhelfen dazu, dass die Kontaktaufnehmenden sich nicht gegenüber ihren 

Gesprächspartner*innen erklären müssen, sondern sich auf die bestehenden Strukturen 
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berufen können und insofern keinen “Anlass” für ihr Gespräch suchen müssen. 

 

Nachbarschaftliche Angebote im Quartier bieten den Bürger*innen eine wesentliche 

Unterstützung darin, soziale Kontakte weiterhin zu pflegen. Die Nutzer*innen von 

Angeboten in den Quartieren während der Zeit der Kontaktbeschränkungen (bspw. 

gemeinsames Singen auf dem Balkon oder im Hof, Gymnastik im Park) berichten seltener 

von Kontaktverlusten und heben die Möglichkeit, durch das Gruppenangebot wieder 

Menschen anlassbezogen zu treffen, positiv hervor. Insgesamt werden die Angebote, die in 

den Quartieren gemäß des Hygieneschutzkonzeptes stattfinden können, in den 

Befragungen durchweg positiv und als hilfreich bewertet. Dies umfasst alle Angebote, die 

ein Gemeinschaftsgefühl vermitteln und Zugehörigkeit ermöglichen: 

 

  „Das Singen im Hof bringt Gemeinschaft und Abwechslung“ 

  „Durch das Singen auf dem Balkon sieht man sich sogar mehr als früher. 

Eigentlich profitieren wir von Corona“ 

 

Neben Angeboten vor Ort sind dies auch Grußkarten oder Nachbarschaftsbriefe, die in 

dieser Zeit als positive Erlebnisse in Erinnerung sind und von viel Dankbarkeit begleitet 

werden. Aus den Antworten der befragten Personen geht hervor, dass es hier gerade die 

kleinen Gesten sind, durch welche die Zuversicht der Menschen im Quartier gestärkt 

werden kann: 

 

  „Als ich die Post bekam, habe ich mich wirklich sehr gefreut. Die Karte steht 

immer noch bei mir im Wohnzimmer. Ich freue mich immer, wenn ich die Karte dort sehe“ 

 

 

5.1.4 Auswirkungen auf die Zukunft 

 

Wie blicken die Bürger*innen in die Zukunft im Quartier? 

 

Wie sich in der Aufrechterhaltung von sozialen Kontakten zeigte, haben Menschen in der 

Krise sowohl die Erfahrung gemacht, dass sich ihre Kontakte intensiviert haben und 

Freundschaften entstanden sind, als auch die Erfahrung gemacht, dass sich ihre sozialen 

Kontakte reduziert haben. Diese unterschiedlichen Erfahrungen werden sich, so kann 

vermutet warden, auch unterschiedlich darauf auswirken, wie leicht oder wie schwer den 

Bürger*innen der Zugang zu Gemeinschaft nach der Pandemie fallen wird. Es hat sich 

gezeigt, dass die Stabilität der Kontakte im Zusammenhang damit steht, wie fest die 

Gruppen zuvor miteinander verbunden waren. Menschen, die noch nicht lange einer 

Gruppe zugehörten oder weniger fest mit einer Gruppe verbunden waren, sahen sich in der 

Zeit der Kontaktbeschränkungen häufiger der Situation des Alleinseins ausgesetzt. Ihre 

Kontakte haben sich in der Corona-Pandemie reduziert. Sie äußern in der Befragung 

deshalb die Sorge, in manche Gruppen nach der Corona-Pandemie vielleicht nicht mehr 

hineinzukommen, weil die Gruppen zwischenzeitlich zu eng zusammengewachsen sind. 

Diese Personen sind sowohl in als auch nach der Corona-Pandemie vulnerabel für soziale 

Isolation, was die Quartier- und Begegnungsarbeit im Blick haben sollte. 

Dennoch sehen die befragten Bürger*innen überwiegend positiv in die Zukunft. Viele 

Strukturen im Quartier konnten genutzt werden, um die ersten Wochen des 

Kontaktverbotes zu bewältigen. Gleichzeitig hat das Fehlen der Gruppenangebote den 

Bürger*innen verdeutlicht, wie wichtig ihnen die Teilhabe an der Gemeinschaft ist: 
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  „Zuspruch und Kontakt sind das Wichtigste in dieser Zeit. Ich wünsche mir, 

dass ich noch lange am gemeinsamen Leben im Quartier teilnehmen kann“ 

 

Der erfahrene nachbarschaftliche Zusammenhalt und das gemeinsame Bewältigen der Krise 

stärkt die Bürger*innen auch für die Zukunft. Die gemachten Erfahrungen fördern das 

Zutrauen, sich im Quartier einzusetzen und das Quartier zu gestalten: 

 

  „Hier lässt sich eine Menge gestalten. Es ist ein toller Treffpunkt“ 

 

Für einige Bürger*innen ist dies Anlass, sich in Zukunft (noch) mehr für “ihr” Quartier 

einsetzen zu wollen. Sie wünschen sich dafür aber die Anleitung durch die Fachkräfte im 

Quartier und den inhaltlichen Austausch mit ihnen, um dieses Vorhaben auch tatsächlich 

umsetzen zu können.  

 

 

5.2 Ehrenamtliche im Quartier 

 

5.2.1 Fortführung des Engagements 

 

Wie führen ehrenamtlich tätige Quartiersbewohner*innen ihr Engagement fort? 

 

Der persönliche Kontakt zu den Menschen steht im bürgerschaftlichen/ ehrenamtlichen 

Engagement in fast allen Engagementfeldern im Vordergrund. Engagierte Bürger*innen 

führen beispielsweise Besuchsdienste für pflegebedürftige Menschen in stationären 

Einrichtungen durch oder leiten Gruppenangebote in Begegnungszentren. Um trotz des 

Kontaktverbotes mit den Menschen zu sprechen und sie psychosozial in der Pandemie zu 

unterstützen, wählen die Engagierten seit Beginn des Kontaktverbots überwiegend das 

Telefon als alternativen Kommunikationsweg: 

 

  „Die Leute freuen sich über einen Anruf“  

 

Die vielen Telefonate mit unterstützungsbedürftigen Quartiersbewohner*innen werden 

dabei als durchaus herausfordernd beschrieben. Nicht alle Menschen wollen und können 

sich gleichermaßen mit ihren Sorgen dem*der Gesprächspartner*in öffnen. Viele Gespräche 

verlaufen daher eher „schleppend“, wie eine engagierte Person im Quartier sagt. Wieder 

andere Personen haben einen hohen Gesprächsbedarf, der die Engagierten an eine 

Belastungsgrenze bringt:  

 

  „Am Anfang klingelte bei mir fast durchgehend das Telefon. Das wurde mir 

irgendwann zu viel. Da wollte ich dann nicht mehr telefonieren“ 

 

Diese Erfahrungen einer engagierten Quartiersbewohnerin zeigen beispielhaft auf, dass das 

Gesprächsbedürfnis vieler Menschen in Zeiten der Kontaktbeschränkungen sehr hoch ist. 

Gerade Ehrenamtliche im Quartier, die schon vor der Pandemie als wichtige 

Vertrauensperson wahrgenommen wurden, werden nun in hohem Maße kontaktiert. Für 

Ehrenamtliche, die in dieser Funktion im Quartier wirken, führt dies jedoch mitunter zu 

dem Konflikt, einerseits die eigenen Kapazitätsgrenzen wahr- und ernstnehmen zu 

müssen, um sich selbst zu schützen, andererseits dem Bedürfnis nachzugehen, die 
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Menschen in der Krise zu unterstützen. Die Befragungen zeigen, dass dieses Bedürfnis bei 

den Ehrenamtlichen in der Corona-Pandemie ganz besonders hoch ist, da sie sich der 

schwierigen Lage für die Menschen in dieser Zeit bewusst sind und zudem ohnehin eine 

hohe Sorgeorientierung haben. Sie fühlen sich in der Verantwortung, in dieser Zeit 

Unterstützung zu bieten. Gleichzeitig geraten sie dadurch an ihre persönlichen Grenzen. Sie 

fürchten, nicht ausreichend für alle Menschen da sein zu können.  

 

Neben dem telefonischen Kontakt suchen Ehrenamtliche weitere Wege der 

Kontaktaufnahme. Hierzu zählen insbesondere Wege der schriftlichen Kontaktaufnahme in 

Form von Postkarten oder Briefen. Beides wird als Kontaktweg wahrgenommen, den viele 

der Ehrenamtlichen auch nach der Corona-Pandemie weiter nutzen möchten. Das 

Gestalten und Schreiben von Grußkarten wird als positives Erlebnis in der Krise 

beschrieben. Die Zeit, die in die kreative Arbeit investiert wurde, wird als bereichernd und 

sinnstiftend empfunden: 

 

  „Wenn ich was bastele, dann bleibt es. Die Leute können sich das dann 

immer angucken und fühlen sich nicht mehr so allein“ 

 

Digitale Möglichkeiten der Kontaktaufnahme spielen für die befragten Personen dagegen 

nur eine randständige Bedeutung, da die Adressat*innen ihres Engagements überwiegend 

nicht über digitale Zugänge verfügen. Lediglich eine Ehrenamtliche, die im Bereich eines 

Projektes zu Lesepatenschaften für Kinder aktiv ist, nutzt und begrüßt die Möglichkeit des 

digitalen Vorlesens, da es ihr ermöglicht, ihr Engagement in der Arbeit mit den Kindern 

trotz des Kontaktverbotes aufrechtzuerhalten. 

Durchweg wird die Situation der Kontaktbeschränkungen, mit der die Schließung der 

Begegnungszentren einhergeht,  von den Ehrenamtlichen sehr bedauert, wenngleich sie 

als notwendige Maßnahme von keiner der befragten Personen in Zweifel gezogen wird. 

Trotzdem betonen die Ehrenamtlichen in den Gesprächen, dass die Fortführung ihres 

Engagements nur ein Ersatz für die Begegnungsarbeit darstellt und sie sich die Rückkehr 

zur persönlichen Begegnung wünschen: 

 

  „Die persönliche Begegnung ist das Wichtigste. Das lässt sich einfach nicht 

ersetzen“ 

 

Nach den ersten Wochen des Kontaktverbotes werden deshalb auch bald wieder 

persönliche Begegnungen vorgenommen. Da es das Frühlingswetter in dieser Zeit zulässt, 

werden zum Beispiel Spaziergänge unternommen oder Einkäufe, die für Andere erledigt 

wurden, werden nun nicht mehr nur vor die Tür gestellt, sondern persönlich - auf Abstand 

und mit Mund-Nase-Schutz  - überreicht. Für einige ehrenamtlich Engagierte bleibt es 

jedoch eine konfliktbesetzte Frage, wie weit sie in der Fortführung ihres Engagements 

gehen können, ohne dabei zum einen die zu unterstützenden Personen und zum anderen 

sich selbst gesundheitlich zu gefährden. Viele der Ehrenamtlichen gehören aufgrund ihres 

Alters oder aufgrund einer Vorerkankung selbst zur Risikogruppe. Dies produziert bei den 

Engagierten viele Unsicherheiten in der Fortführung ihres Engagements, weshalb ein hoher 

Austauschbedarf bei den Engagierten zu verzeichnen ist.  
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5.2.2 Genutzte bestehende Strukturen 

 

Welche bereits bestehenden Strukturen bewerten die Ehrenamtlichen als besonders 

hilfreich, um ihr Engagement fortführen zu können? 

 

Die Ehrenamtlichen beschreiben es als besonders hilfreich, wenn bereits vor dem 

Kontaktverbot ein etabliertes Kontaktnetzwerk bestand, das nun von den Engagierten 

genutzt werden kann. Um die telefonischen Kontakte zu pflegen, werden bestehende 

Telefonlisten oder Telefonketten in Absprache mit der hauptamtlichen Fachkraft im 

Begegnungszentrum/ im Quartier genutzt oder telefonische Kontakte werden durch die 

hauptamtlichen Akteure vermittelt. Ehrenamtliche, die hier aktiv sind, betonen dabei, dass 

es an dieser Stelle von besonderer Bedeutung ist, dass die Kontakte durch die Telefonkette 

schon vor der Pandemie bestanden, sodass das Setting für die kontaktierte Person bereits 

bekannt ist. Die Gespräche können durch die Telefonkette auf einer bereits vertrauten 

Beziehung aufbauen. Dies stellt eine wesentliche Gelingensbedingung für die 

Aufrechterhaltung der Kontakte während der Pandemie-Phase dar. Durch die vielen 

telefonischen Gespräche, die sowohl Ehrenamtliche als auch hauptamtliche Fachkräfte in 

dieser Zeit führten, hat sich gezeigt, dass sich viele sozial isolierte Menschen im Zuge der 

Kontaktbeschränkungen noch weiter zurückziehen. Die Hürde, aus eigener Aktivität heraus 

um Hilfe zu bitten, ist hoch, insbesondere dann, wenn bislang noch keine soziale 

Beziehung bestanden hat. Unterstützungsbedürftige Personen nutzen die 

Unterstützungsangebote vor allem dann, wenn sie aus einem bestehenden 

Kontaktnetzwerk heraus angeboten und durchgeführt werden, was sich sowohl in den 

Befragungen der Ehrenamtlichen als auch in den Befragungen der sozialen Akteure 

wiederholt bestätigt. 

 

Die Befragungen der Ehrenamtlichen machen dabei deutlich, dass die engagierten 

Personen vor allem in der Pandemie-Zeit in der hauptamtlichen Fachkraft eine wichtige 

Ansprechperson sehen, um u.a. die Telefongespräche zu reflektieren. Auch wenn die 

einzelnen Gruppen untereinander selbstständig Kontakte generieren, wird immer wieder 

der Kontakt zur hauptamtlichen Fachkraft als zentrale Figur im Netz der genutzten 

Strukturen benannt. Sie wird als Initiatorin beschrieben, aber auch als “Ankerpunkt” im 

Quartier. Als verlässlicher und vertrauensvoller Kontakt unterstützt sie die Engagierten 

maßgebend in der Fortfühtung ihres Engagements. Insbesondere die Möglichkeit von 

Einzelgesprächen wird in dieser Zeit von den Ehrenamtlichen besonders geschätzt:  

 

  „Dieser Austausch (mit der Leiterin eines Begegnungszentrums) ist sehr 

wichtig“  

 

Dies bezieht sich zum einen darauf, die eigenen Belange und Sorgen dort thematisieren zu 

können, zum anderen bezieht es sich darauf, Kenntnis über Unterstützungsbedürfnisse von 

Menschen im Quartier zu erlangen und in Absprache mit der hauptamtlichen Fachkraft 

intervenieren zu können. Aber auch umgekehrt teilen die Engagierten mit, wo sie einen 

Hilfebedarf erkennen. Darüber hinaus wird die Einrichtung einer Smartphone-

Sprechstunde im Quartier positiv hervorgehoben, da die Sprechstunde eine wichtige 

Unterstützung bietet, um über das Telefon hinaus auch digitale Instrumente in das 

Engagement zu integrieren. Denn es zeigt sich an dieser Stelle, dass die Engagierten hier 

viele Ideen haben, ihr Engagement wenn nötig auch digital umzusetzen, es ihnen hier 

jedoch oft an Kenntnissen fehlt, diese Ideen eigenständig umzusetzen. Die Beratung durch 
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hauptamtliche Fachkräfte im Quartier wird deshalb als sehr hilfreich erlebt, um im Umgang 

mit digitalen Instrumenten gestärkt zu warden. 

 

5.2.3 Austausch untereinander 

 

Tauschen sich die Engagierten untereinander aus? Welche Möglichkeiten nutzen sie 

dafür?  

 

Insbesondere Gruppen und/ oder Bürgernetzwerke, die schon länger bestehen, können 

nun von ihrer Fähigkeit der Selbstorganisation, die durch die Arbeit in den Quartieren 

gefördert wird, profitieren und stehen in der Zeit des Kontaktverbotes auch unabhängig 

von der hauptamtlichen Fachkraft miteinander im Austausch. Viele Ehrenamtliche betonen 

dabei die Bedeutung einer gewachsenen und vertrauensvollen Nachbarschaft als Rahmen 

für ihr Engagement in diesen herausfordernden Zeiten:  

 

  „Wir kümmern uns umeinander“  

 

Allerdings bestehen dabei auch Schwierigkeiten, sodas nicht alle Engagierten die 

Fortführung des Austausches als gelingend empfinden. Es wird auch darauf verwiesen, dass 

stellenweise kaum Austausch stattfindet. In diesem Zusammenhang wird vereinzelt 

bedauert, dass keine digitalen Möglichkeiten des Austausches genutztz werden. So bleibt 

der Wunsch nach einem inhaltlichen Austausch unbeantwortet, da die digitalen 

Instrumente, die dafür zur Verfügung stehen und versuchsweise bedient werden 

(Messengerdienste, Email), nicht von allen im Netzwerk aktiven Personen angenommen 

werden. Das Potenzial digitaler Instrumente bleibt damit in den Quartieren weitgehend 

ungenutzt. 

 

Einige Befragte geben an, dass Gruppen von Ehrenamtlichen/ bürgerschaftlich Engagierten 

im Quartier sich in kleineren Gruppen zusammenfinden und innerhalb dieser Kleingruppe 

den Kontakt - meist telefonisch - zueinander halten. So bilanziert ein Teil der befragten 

Personen, dass zwar der Kontakt zu einigen im Netzwerk weniger geworden ist, dafür 

jedoch zu manchen der anderen Engagierten deutlich intensiver geworden ist und dadurch 

enge Freundschaften im Quartier entstanden sind. Einzelkontakte werden insbesondere zu 

denjenigen gepflegt, die schon länger im Netzwerk aktiv sind, und im Zuge dessen bereits 

eine engere soziale Beziehung aufgebaut werden konnte. Die Antworten der Befragten 

zeigen, dass in der Zeit der Kontaktbeschränkungen sowohl Kontakte gefestigt wurden als 

auch Kontakte vernachlässigt wurden. Wie sehr Ehrenamtliche dabei in ein Netzwerk 

eingebunden sind, hängt davon ab, wie eng zuvor die sozialen Bindungen innerhalb der 

Gruppe waren. Dies generiert eine Vulnerabilität von Personen, die bislang eher locker in 

den Gruppen eingebunden waren und deshalb in der Pandemie-Phase keinen Anschluss 

an die informellen Netzwerke finden. Es ist durch die Befragung deutlich geworden, dass 

Netzwerke wachsen müssen, um Stabilität zu erlangen, sie aber auch dann in ihrer 

Selbstorganisation mitunter fragil bleiben und insofern situationsbezogen eine verstärkte 

hauptamtliche Begleitung im Quartier notwendig machen. 
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5.2.4 Positive Erlebnisse 

 

Ist die Corona-Krise wirklich nur eine Krise? Welche positiven Erlebnisse haben die 

befragten Ehrenamtlichen in den vergangenen Wochen der Kontaktbeschränkungen 

gemacht? 

 

  „Da ist mehr Hilfsbereitschaft seit Corona“  

  „Man kümmert sich jetzt vermehrt um Lösungen“  

  „Ich habe neue Kontakte in der Nachbarschaft gewonnen“  

  „Ich finde, die Gespräche gehen jetzt viel mehr in die Tiefe“ 

  „Man nimmt sich viel mehr Zeit füreinander“ 

 

Diese den Gesprächsprotokollen entnommenen Aussagen, die hier beispielhaft für einige 

andere Schilderungen stehen, zeigen, dass durch die Corona-Pandemie auch viele positive 

Erlebnisse gemacht wurden - Erlebnisse, die trotz der Kontaktbeschränkungen auf eine 

Stärkung von Gemeinschaft im Zuge der Corona-Pandemie hinweisen. So wird 

hervorgehoben, dass der soziale Zusammenhalt in der Zeit der Kontaktbeschränkungen als 

positiv wahrgenommen wird: Mehr Hilfsbereitschaft, mehr Rücksicht, mehr Zeit 

füreinander oder eine stärkere Verbundenheit werden unter anderem benannt. In der Krise 

haben die Menschen in der Nachbarschaft ein gemeinsames Ziel: Die Zeit gemeinsam gut 

zu bewältigen. Die Aussagen der Befragten verweisen darauf, dass dieses gemeinsame Ziel 

den Zusammenhalt stärkt und gemeinschaftsfördernd wirkt. Gemeinsame Ideen und ihre 

Umsetzung, wie das Basteln eines nachbarschaftlichen Grußes oder die digitale Umsetzung 

der Lesepatenschaften, stärken das Gemeinschaftsgefühl ganz besonders:  

 

  „Das digitale Projekt verbindet, weil wir so das Projekt gemeinsam wieder 

aufleben lassen konnten“  

 

Dabei wirken die gemeinschaftsfördernden Strukturen in den Quartieren hier insofern 

präventiv, als dass Gemeinschaft sich in diesen Momenten nicht erst neu finden muss. Die 

positiven Erlebnisse, die hier geschildert werden, beziehen sich auf Nachbarschaften, die 

bereits zuvor durch gemenschaftsfördernde Angebote in den Quartieren einander bekannt 

waren. Innerhalb dieser gewachsenen Strukturen werden in der Corona-Pandemie 

Kontakte teilweise intensiviert oder gar Freundschaften geschlossen.  

 

 

5.2.5 Schwierigkeiten und besondere Herausforderungen 

 

Welche Schwierigkeiten und besonderen Herausforderungen werden von den 

Engagierten benannt? 

 

Die Zeit der Kontaktbeschränkungen ist für alle Menschen eine Herausforderung. Für die 

bürgerschaftlich engagierten Menschen im Quartier ist es besonders schwierig, dass sie 

einerseits für andere Menschen im Quartier da sein wollen und andererseits auch sich 

selbst (und andere) vor einer Infektion schützen wollen. Beides miteinander in Verbindung 

zu bringen, birgt manchmal Konflikte, mit denen sich ehrenamtlich Engagierte in dieser 

Zeit ganz besonders auseinandersetzen müssen: 

 

  „Ich bin selbst Hochrisikogruppe, daher kann ich nicht so viel machen, auch 
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wenn ich gerne würde“ 

 

  „Man hat einerseits selbst Angst sich anzustecken, andererseits fällt es sehr 

schwer, Hilfe abzulehnen“ 

 

Das große Engagement, das die Ehrenamtliche und engagierte Quartiersbewohner*innen 

schon vor der Pandemie zeigten, führt in der Corona-Pandemie zunächst dazu, dass gerade 

die Gruppe der Engagierten durch das Kontaktverbot mit einer großen Veränderung in 

ihrem Alltag konfrontiert wird. Während viele der Engagierten zuvor sehr aktiv im Alltag 

waren, fallen nun plötzlich alle Aktivitäten für sie weg: 

 

  „Am Anfang fühlte man sich hilflos und es war eine große Leere da“ 

 

Die große Hilfsbereitschaft der Engagierten stößt insbesondere im Bereich der 

Unterstützung von hochaltrigen Menschen auf Schutzverordnungen, die z.B. Kontakte in 

stationären Einrichtungen gänzlich verbieten. Für viele Engagierte geht dies mit einer 

negativne Erfahrung einher, da sie von der Betreuung ausgeschlossen warden. Sie erhalten 

keine Informationen und haben keine Möglichkeit mehr, Kontakt zu der betreuten Person 

aufzunehmen. Die Engagierten empfinden dies als Verlust ihrer Handlungsfähigkeit und 

Selbstbestimmung: 

 

  „Es war schlimm, nicht mehr in die stationären Einrichtungen gehen zu 

können und keine Informationen mehr über Personen zu erhalten, die man vorher 

betreute. Das Selbstbestimmte war plötzlich weg“ 

 

Viele der Engagierten sind in dieser Zeit unsicher, teils auch frustriert über die Hürden, vor 

denen sie stehen, um ihr Engagement fortzuführen. Ihr Lebensalltag hat sich deshalb stark 

verändert. Die Engagierten äußern in der Befragung ein großes Bedürfnis nach einem 

Austausch mit der hauptamtlichen Fachkraft im Quartier, um ihre Ängste, Sorgen und 

Frustrationen teilen zu können. Es bedarf, so zeigt sich, einer kontinuierlichen 

Unterstützung durch die hauptamtlichen Akteure, um die Selbstwirksamkeit der 

Engagierten im Quartier in der Pandemie zu stärken, den einige der Engagierten ziehen 

sich in Folge der Erfahrungen, die sie machen, auch stärker zurück. Hauptamtliche Akteure 

wirken hier in der Pandemie vor allem vertrauensstärkend. 

 

 

5.2.6 Auswirkungen auf die Zukunft  

 

Welche sozialen und gesellschaftlichen Auswirkungen der Corona-Pandemie auf die 

Zukunft vermuten die Engagierten? 

 

Die befragten Engagierten machen sich viele Gedanken darüber, welche Auswirkungen die 

Corona-Pandemie auf die Zukunft haben wird. „Die Corona-Zeit ist eine Zeit des 

Nachdenkens“, so beschreibt es eine Ehrenamtliche aus einem der Quartiere. Das bedeutet 

für einige der Engagierten auch, darüber nachzudenken, auf welchem Wege und in 

welchem Umfang sie ihr Engagement in Zukunft fortführen möchten. Einige möchten sich 

nun noch mehr engagieren, wieder andere wollen die unterschiedlichen Tätigkeiten 

begrenzen, um sich dafür mehr und intensiver auf weniger Dinge konzentrieren zu 

können. Sie haben es beispielsweise als positiv erfahren, dass sich Menschen in der 
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Pandemie mehr Zeit füreinander nehmen. Gleichzeitig haben einige Ehrenamtliche die 

Erfahrung gemacht, wieder mehr Zeit für sich selbst zu haben, was sie zuvor aus dem Blick 

verloren hatten. Die starken Veränderungen, die insbesondere engagierte 

Quartiersbewohner*innen in der Corona-Pandemie empfinden, führen insgesamt dazu, 

dass viele der Engagierten nachdenklich warden, manche von ihnen dabei ihre 

Wirksamkeit hinterfragen und wieder andere sich in ihrem Handeln bestätigt sehen, da 

gerade in Krisenzeiten sichtbar werde, wie wichtig die Gemeinschaft und verlässliche 

soziale Kontakte seien: 

 

  „Es hat sich gezeigt, dass vor allem verlässliche Bindungen zu Menschen 

wichtig sind“ 

 

Die Corona-Pandemie wird von einigen als Entschleuniger empfunden, der es ermöglicht, 

sich mehr Zeit im Alltag für andere zu nehmen als es vorher möglich war. Mehrere 

Ehrenamtliche formulieren an dieser Stelle explizit den Wunsch, auch in Zukunft mehr Zeit 

für die individuelle Begleitung investieren zu können. Dies geht einher mit dem Wunsch 

nach einem verstärkten Austausch mit den hauptamtlich Tätigen im Quartier. Die 

hauptamtliche Begleitung hat wie schon genannt für viele der befragten Personen eine 

hohe Bedeutung, um gezielter auf Hilfebedarf aufmerksam zu werden und mehr Sicherheit 

für das eigene Handeln zu erhalten. Für die befragten Personen ist es in der Pandemie 

wichtig, von der hauptamtlichen Begleitung verlässlich informiert zu werden, um die 

Vorgaben für das eigene Handeln zu kennen und sicher umsetzen zu können.  

 

Der Blick auf die Zukunft ist bei vielen Engagierten gegenwärtig von einigen Ängsten 

getragen. So wird zum Beispiel befürchtet, dass die körperliche Distanz bleiben wird oder 

gar das Gegenüber in Zukunft im persönlichen Kontakt als gefährlich wahrgenommen wird, 

weil die Sorge, sich anzustecken immer bleiben wird. Es wird zudem sorgenvoll darauf 

geblickt, dass einige der Adressat*innen der Gruppenangebote nicht mehr wiederkommen 

werden, wenn die Angebote noch allzu lange ausgesetzt werden müssen, oder dass einige 

Menschen im Quartier nicht mehr erreicht werden können. Die Corona-Pandemie sollte 

deshalb, so ist es vielen der Ehrenamtlichen wichtig, von den Hauptamtlichen zum Anlass 

genommen werden, um die bestehenden Angebote hinsichtlich möglicher 

Versorgungslücken zu reflektieren. Insgesamt zeigt sich also, dass die Engagierten sich viele 

Gedanken über die Zukunft des Miteinanders im Quartier machen:  

 

  „Corona ist eine gute Chance, um über die Quartiersarbeit nachzudenken“ 

 

 

 

5.3 Die besondere Situation sorgender Angehöriger 

 

Eine besondere Situation stellt die Pandemie für Bürger*innen im Quartier dar, die ihre 

Angehörigen pflegen. Leider ist es in der Befragung nicht gelungen, im vorgesehenen 

Zeitraum ausreichend viele Gespräche mit sorgenden Angehörigen zu führen, um ein 

differenziertes Bild zu erhalten. Die Gesprächsprotokolle, die für die Befragung vorliegen 

(insgesamt 5), zeigen aber deutlich, dass sich die Belastungen und das Belastungserleben 

von sorgenden Angehörigen stark erhöht haben. Die Ergebnisse machen insofern deutlich, 

dass es notwendig ist, die Gruppe der sorgenden Angehörigen noch einmal - 

möglicherweise in einer weiteren Befragung - genauer in den Blick zu nehmen, 
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insbesondere um die langfristigen Auswirkungen der Corona-Pandemie zu erfassen. Dies 

lässt sich an den vorliegenden Fallbeispielen aufzeigen. 

 

Eine der sorgenden Angehörigen berichtet, dass sie seit Corona keine Möglichkeit mehr hat, 

das Haus zu verlassen. Sie sorgt für ihren demenziell erkrankten Ehemann, der bisher eine 

Tagespflege besuchte, die aufgrund des Kontaktverbotes geschlossen wurde. Während 

dieser Zeit nutzte die sorgende Angehörige sonst beispielsweise Angebote im Quartier, 

durch die sie psychosozial entlastet wurde und die sie im Gespräch als „meinen kleinen 

Freiraum” bezeichnet. Weil ihr Ehemann jedoch weder länger alleine zu Hause sein kann 

noch die Alltagsmaske akzeptiert, gibt es für beide seit Beginn der Pandemie kaum noch 

Möglichkeiten, das Haus zu verlassen. Mit Fortschreiten der Erkrankung, so schildert sie, 

werden ihre sozialen Kontakte deshalb immer weniger. In der Pandemie-Phase macht sie 

die Erfahrung, dass sich ihre sozialen Kontakte noch weiter reduzieren als bisher. Sie sieht 

sich aufgrund der gegenwärtigen Situation an ihrer Belastungsgrenze angelangt: 

 

  „Alles ist blöd und ich kann kaum noch” 

 

Dass die Situation gerade für Demenzkranke besonders schwierig ist, verdeutlicht auch eine 

der anderen Angehörigen: 

 

 „Meine Mutter ist im Alltag noch mehr verunsichert als sie es sowieso schon ist“ 

 

Für Menschen mit einer Demenz ist es besonders schwer, die Veränderungen und die 

Regeln der Schutzverordnung zu verstehen und anzunehmen. Auch wenn die 

pflegebedürftige Person durch einen Pflegedienst versorgt wird, bedarf es in der Corona-

Zeit deshalb wesentlich mehr Zuwendung und Fürsorge, um die Unsicherheit aufzufangen: 

 

 „Der Zeitaufwand ist um ein Vielfaches gestiegen“ 

 

Ein weiteres Fallbeispiel zeichnet ein ähnliches Bild. Eine andere sorgende Angehörige, die 

ihre Mutter mit erhöhtem Pflegebedarf betreut, zeigt ebenfalls auf, dass die Situation 

zunehmend belastend ist. Sie sieht ihre Belastungsgrenze als erreicht an. Auch sie steht 

mit Beginn der Corona-Pandemie allein in der Verantwortung der Pflege. Dabei 

verunsichert es sie zusätzlich, dass ein Ende der Pandemie nicht absehbar ist. Es sei ein 

„auswegloses“ Gefühl. Während sie vor der Pandemie Unterstützung von ihrer Schwester 

erfuhr, kann sie diese nun nicht mehr nutzen, da ihre Schwester im Gesundheitswesen 

tätig ist und insofern ein Risiko für die pflegebedürftige Person darstellt. Wie im ersten 

Beispiel macht auch diese Angehörige die Erfahrung, dass sich ihre sozialen Kontakte trotz 

Anstregungen reduzieren, da sie die zusätzliche Energie, zusätzlich zur Pflege soziale 

Kontakte zu pflegen und damit ihre Selbstsorge zu stärken, nicht aufbringen kann: 

 

  „Ich versuche zu halten, was zu halten ist, obwohl ich oft keine Energie 

habe“  

 

Dennoch versucht sie über das Telefon oder über Messengerdienste Kontakte zu initiieren 

oder die telefonische Beratung im Quartier zu nutzen. Ihr Wunsch ist es, mehr Kontakte in 

der unmittelbaren Umgebung zu haben, damit sie das Haus nicht allzu lange verlassen 

muss. Bislang lehnte ihre Mutter Fremdkontakte ab. Die sorgende Angehörige formuliert 

deshalb den Wunsch nach mehr Angeboten im Quartier, da sie davon ausgeht, dass ihre 
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Mutter sich in der vertrauten Umgebung besser anderen Menschen öffnen kann. 

Wohnortnahe Angebote in vertrauter Umgebung sind für die pflegebedürftige Person und 

ihre sorgenden Angehörigen gleichermaßen relevant. 

 

Für die sorgenden Angehörigen haben die Angebote im Quartier nicht nur deshalb eine 

hohe Bedeutung. Durch die Corona-Pandemie hat sich das Bedürfnis nach einem*einer 

Gesprächspartner*in nochmals erhöht. Eine weitere Angehörige, die ebenfalls ein hohes 

Belastungserleben schildert, betont deshalb im Gespräch: 

 

  „In der Corona Zeit war es sehr wichtig für mich, dass ich mich jederzeit an 

die Leiterin des [Begegnungszentrum A] wenden konnte“ 

 

Die beratende Unterstützung trägt auch bei einer weiteren sorgenden Angehörigen einen 

wichtigen Teil dazu bei, sich in der Corona-Pandemie unterstützt zu fühlen. Hier ist es die 

Nachbarin, die die Angehörige mit pflegerelevanten Informationen versorgt. Ihr 

Belastungserleben hat sich im Vergleich zu den anderen vier Fallbeispielen kaum verändert 

durch die Corona-Pandemie. Dies macht deutlich, dass die individuelle Situation der 

sorgenden Angehörigen betrachtet werden muss: Insbesondere dort, wo sorgende 

Angehörige keine familiäre oder nachbarschaftliche Unterstützung erfahren und die bisher 

genutzten Entlastungsangebote ersatzlos wegfallen, sehen sich sorgende Angehörige in der 

Corona-Pandemie massiven Belastungen ausgesetzt, die in den Blick genommen werden 

müssen. Dabei geht es nicht nur um die Versorgungssicherheit, sondern auch um die 

psychosoziale Unterstützung der sorgenden Angehörigen durch Gesprächskreise oder 

Angebote im Quartier, die es den Angehörigen ermöglichen, wohnortnah persönliche 

Interessen zu verfolgen. 

 

 

5.4 Kooperationspartner*innen im Quartier (Soziale Akteure) 

 

5.4.1 Fortführung der Tätigkeit 

 

Wie führen die sozialen Akteurein den Quartieren ihre Tätigkeit fort? 

 

Wie soziale Akteure ihre Tätigkeiten fortführen, unterscheidet sich je nach Handlungsfeld. 

Dabei eint sie die Herausforderung, binnen kurzer Zeit alternative Zugänge zu ihren 

Adressat*innen umzusetzen. Hier möglichst schnell neue Zugangswege zu generieren, um 

den Adressat*innen Hilfe zu bieten und unterstützungsbedürftige Personen auch weiterhin 

zu erreichen, stand für alle im Zentrum der ersten Wochen des Kontaktverbots. Dabei ging 

es zum einen um Informationsvermittlung und die Absage von Veranstaltungen, zum 

anderen wollten die Akteure ihren Adressat*innen möglichst schnell ein sicheres Gefühl 

vermitteln und als ein offenes Ohr in der Krise fungieren. Hierzu diente auch bei den 

sozialen Akteuren wie schon bei den Engagierten überwiegend das Telefon als wichtigster 

Kontaktweg. Um die Kontakte nicht abbrechen zu lassen, wurde vor allem in den ersten 

Wochen mit den Menschen in den Quartieren telefoniert: 

 

  „Am Anfang war viel Krisenmanagement notwendig“ 

 

Auch Schlüsselpersonen in den Quartieenr wurden dabei verstärkt angerufen, damit diese 

wiederum die Informationen - zum Beispiel zu den Schutzverordnungen - an andere 
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Bürger*innen in den Quartieren weitertragen. Zum Teil wurde dies ergänzt durch 

(mehrsprachige) Handzettel, die in den Briefkästen der Bürger*innen verteilt wurden, um 

so möglichst viele Menschen auch in verschiedenen Sprachen erreichen zu können. 

Arbeitsbereiche und Zuständigkeitenhaben haben sich deshalb innerhalb der 

Organisationen oft verschoben. Dies erforderte ein hohes Maß an Flexibilität von den 

Mitarbeiter*innen in den Organisationen.  Für die sozialen Akteure zeigte sich dennoch in 

der Anfangszeit schnell, dass die Telefonate allein nicht ausreichen werden, um die 

Menschen insbesondere in schwierigen Lebenssituationen erreichen zu können. Die 

Wochen im März bis Juni waren für die sozialen Akteure deshalb davon geprägt, nach 

kreativen Ideen zu suchen, um Begegnungen mit den Adressat*innen zu ermöglichen und 

Kontakte aufrecht zu erhalten. So wurden zum Beispiel Einzelkontakte im Rahmen von 

Sparziergängen sowie einige der üblichen Gruppenangebote nach draußen (z.B. in einen 

Garten) verlegt, um das Ansteckungsrisiko zu reduzieren. Diese Angebote sind insbeosndere 

für Personen, die über das Telefon nicht erreicht werden konnten, von großer Bedeutung 

gewesen, um einen regelmäßigen Kontakt zu ermöglichen. Insgesamt stand die 

Aufrechterhaltung der Kontakte in der Anfangszeit der Pandemie im Vordergrund, um den 

Nutzer*innen der Begegnungsangebote/ den Adressat*innen in den jeweiligen 

Handlungsfeldern zu signalisieren, dass die sozialen Akteure trotz der Schließung der 

Einrichtungen bei Bedarf ansprechbar sind.  

 

 

5.4.2 Genutzte Netzwerkstrukturen 

 

Welche Netzwerkstrukturen werden genutzt, um die Kontakte zu den Adressat*innen, 

den Ehrenamtlichen und den sozialen Akteuren in den Quartieren aufrechtzuerhalten? 

 

Als wesentlich für das Fortführen der Tätigkeit unter Einhaltung der Corona-

Schutzverordnung haben sich Netzwerkstrukturen herausgestellt, die von den Akteuren 

genutzt werden, um die bestehenden Kontakte zu den Adressat*innen, Ehrenamtlichen 

und anderen Akteuren nicht abbrechen zu lassen. 

 

a. Adressat*innen 

Um Kontakte zu den Adressat*innen aufnehmen zu können, wurden vor allem Telefonate 

geführt oder Briefe geschrieben. Mehrheitlich wird hier die Erfahrung gemacht, dass die 

gewachsene Beziehungsarbeit vor der Krise hilfreich war, um den Kontakt zu den 

Adressat*innen halten zu können. Dagegen war es schwierig, Menschen zu erreichen, die 

zuvor eher unverbindlich oder selten an den Angeboten der sozialen Akteure teilnahmen, 

sodass zuvor weniger Vertrauen aufgebaut werden konnte (oder z.T. keine Kontaktdaten 

vorhanden waren). In den Telefonaten wurde dabei die Erfahrung gemacht, dass für viele 

Menschen der Einzelkontakt in dieser Zeit sehr bedeutsam ist, da sie in diesen Gesprächen 

mit ihrem Anliegen mehr Gehör finden und sich z.T. mehr “gesehen” fühlen. So kommt 

eine Akteurin an dieser Stelle zu dem Schluss, dass solche Einzelgespräche neben den 

Gruppenangeboten auch in Zukunft Bedeutung haben sollten, was bisher ihrer Ansicht 

nach in der Begegnungsarbeit im Rahmen der Gruppenangebote eher vernachlässigt 

wurde.  

 

Wichtig zu betonen ist, dass die Telefonate nicht überall gleichermaßen angenommen 

werden, weil einige Menschen im Quartier nur über die persönliche Begegnung erreicht 

werden können. Zum Teil stellte sich heraus, dass aufsuchende Kontakte nötig sind, um 
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von einem Hilfebedarf zu erfahren. Die sozialen Akteure machen die Erfahrung, dass viele 

Bürger*innen zögern, einen Hilfebedarf zu artikulieren. Dies betrifft v.a. besonders 

vulnerable Personengruppen, wie z.B. sozial isolierte Menschen oder Personen mit 

Fluchthintergrund. Ohne einen persönlichen Kontakt war es hier oft nicht möglich, diese 

Personengruppen mit Informationen zu erreichen, da sie den Weg über das Telefon selbst 

nicht gesucht haben. Es galt deshalb, alternative Zugangswege zu finden. So wurden z.B. 

Handzettel in verschiedenen Sprachen in die Briefkästen verteilt. Ebenfalls zeigt sich, dass 

der Zugang zu den Quartiersbewohner*innen oft besser über s.g. „Schlüsselpersonen“ 

gelingt. Als Schlüsselpersonen fungierten engagierte Nachbar*innen im Quartier, die auf 

Basis einer vertrauensvollen Beziehung die Menschen im Quartier aktiv aufgesucht haben, 

um Informationen der hauptamtlichen Fachkräfte weiterzugeben oder zum Beispiel 

Unterstützung in der Anwendung digitaler Instrumente zu geben. In einem regelmäßigen 

Austausch haben sich die Engagierten und die hauptamtlichen Fachkräfte gegenseitig über 

Hilfebedarfe informiert. 

 

b. Engagierte Quartiersbewohner*innen/ Ehrenamtliche 

Die Akteure heben deshalb die Bedeutung des Kontaktes zu den Ehrenamtlichen in den 

Quartieren hervor, der jedoch nicht in allen Quartieren gleichermaßen gelingt. Zum Teil 

wird berichtet, dass der Kontakt zu den Engagierten über das Telefon gut gehalten werden 

konnte und ein regelmäßiger Austausch stattfand, es wird aber auch die Erfahrung 

gemacht, dass die Kontakte zu den Engagierten wegbrechen, da viele der Angebote nun 

nicht mehr stattfinden und sich einige die Engagierten stark zurückziehen. Dort, wo der 

Austausch regelmäßig stattfindet, wird wahrgenommen, dass für die Engagierten der 

Kontakt wichtig ist, um Ängste zu thematisieren, die sowohl die eigene Gesundheit als 

auch das Fortführen des Engagements betreffen. Dies entspricht den Bedürfnissen, die von 

den Engagierten in der Befragung thematisiert werden (vgl. Kapitel 5.2.). Auch für diese 

Kontakte hat es sich als wegweisend erwiesen, dass auf gewachsenen Strukturen aufgebaut 

werden konnte, die schon vor der Pandemie eine vertrauensvolle Beziehung zu 

engagierten Quartiersbewohner*innen ermöglicht und erprobt haben. Um die Engagierten 

schnell und unkompliziert erreichen zu können, wurden überwiegend bestehende 

Telefonlisten genutzt. 

 

c. Soziale Akteure 

Mehrheitlich wird hervorgehoben, dass es in den vergangenen Wochen einen intensiven 

Austausch mit den Kooperationspartner*innen gab. Die Netzwerkarbeit hat sich für die 

sozialen Akteure als in der Pandemie wegweisend erwiesen: 

 

 „Für mich ist die Netzwerkarbeit der Schlüssel zur Bewältigung der Krise“ 

 

Die Netzwerke, die in der Corona-Pandemie gut miteinander gearbeitet haben, weisen, so 

betonen mehrere der Befragten, großes Potenzial für zukünftige Kooperationen auf, das 

genutzt werden sollte. Gleichzeitig gibt es auch Akteure, die in den vergangenen Wochen 

nur wenige Austauschmöglichkeiten hatten und eben dies als erschwerend erfahren. Sie 

verweisen wiederum in der Befragung darauf, dass die Krise ihnen deshalb umso mehr 

gezeigt habe, wie wichtig der Austausch mit Kooperationspartner*innen sei. So zeige ihnen 

nun erst die Befragung, dass es „gut tut“, auch als sozialer Akteur ein offenes Ohr zu 

bekommen und schwierige Situationen mit anderen besprechen zu können.  

Viele soziale Akteure sehen es als bedeutsam an, auch die Ängste, Sorgen und 

Unsicherheiten zu thematisieren, um sich gegenseitig eine Stütze zu sein: 
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  „Wir sitzen ja alle im gleichen Boot“ 

 

Die gemeinsam geteilten zentralen Fragen trugen, so nehmen es viele wahr, maßgeblich 

dazu bei, dass viele Kooperationen in dieser Zeit sogar gestärkt werden konnten. Dies 

wiederum geht einher mit dem Wunsch, diese Zusammenarbeit vor dem Hintergrund der 

gemeinsam geteilten Erfahrung fortzuführen: 

 

  „Ich wünsche mir auch weiterhin einen so guten Umgang unter den 

Akteuren und weniger Konkurrenzdenken“ 

 

Um kurzfristig in der Krise handlungsfähig zu bleiben, setzt diese vertrauensvoll 

unterstützende Kooperation jedoch gewachsene Strukturen voraus. So wird das persönliche 

Vertrauensverhältnis als relevant hervorgehoben, damit die Potenziale von 

Netzwerkstrukturen in der Krise wirksam werden können. Für die sozialen Akteure stellate 

es sich als besonders hilfreich dar, wenn Kontakte nicht erst neu aufgebaut werden 

mussten, sondern bereits bestehende Netzwerke genutzt warden konnten. Gleichzeitig war 

es Voraussetzung, dass die Kooperationspartner*innen auch über die Möglichkeiten 

verfügten, den Austausch in den Netzwerken fortzuführen. Diese Möglichkeiten waren nicht 

überall gleich. Es zeigt sich hier, dass insb. die technische Ausstattung der Akteure höchst 

unterschiedlich ist, jedoch eine Voraussetzung für eine stabile Netzwerkarbeit in der Krise 

darstellt. Während es in manchen Kooperationen einen regelmäßigen Austausch über 

Videokonferenzen gab, konnten einige Akteure nach ihren Angaben gar nicht an digitalen 

Austauschformaten teilhaben. Dadurch wurden existierende Netzwerkstrukturen teilweise 

vernachlässigt und so gab es in der Befragung auch soziale Akteure, die sich in der Zeit des 

Kontaktverbotes auf sich allein gestellt sahen, was oft mit Momenten der Überforderung 

einhergeht. 

 

 

5.4.3 Schwierigkeiten und Herausforderungen 

 

Vor welche Schwierigkeiten und Herausforderungen sehen sich die Akteure gestellt? 

 

Durch die veränderten Bedingungen in der Pandemie müssen die sozialen Akteure 

kurzfristig neue Strategien entwickeln, um handlungsfähig zu bleiben und ihrem Anspruch, 

Menschen in kritischen Lebenssituationen zu unterstützen, auch in der Pandemie gerecht 

zu werden. Die Veränderungen im Arbeitsumfeld gehen für die sozialen Akteure mit 

Unsicherheit und Sorgen einher. Zentrale Fragen sind: Erreiche ich alle meine 

Adressat*innen trotz des Kontaktverbotes? Wie kann ich unter den Bedingungen 

handlungsfähig bleiben? Welche Personengruppen sind besonders vulnerabel?  

Es zeigte sich schnell, dass sich die Kommunikation mit den Menschen nun sehr viel 

schwieriger gestaltet. Es wird weitgehend die Erfahrung geteilt, dass die kontaktlosen 

Begegnungen insbesondere mit vulnerablen Personengruppen schwierig umzusetzen sind 

und der Kontakt deshalb nicht immer gehalten werden kann.  

 

  „Es ist deutlich geworden, wie wichtig der Kontakt von Angesicht zu 

Angesicht ist. Für manche Bewohner ist der Besuch des Sozialarbeiters der einzige Kontakt 

nach außen“ 
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Es erweist sich als schwierig, die Menschen auf alternative Angebote zu verweisen. Der 

telefonische Kontakt wird von einigen Adressat*innen zwar gerne und wiederholt 

angenommen, für manche Personengruppen sind die Telefonate aber auch mit Hürden 

verbunden, sodass die persönliche Begegnung dadurch nicht ersetzt werden kann. Die 

sozialen Akteure teilen deshalb weitgehend die Erfahrung, dass nicht alle Menschen in der 

Pandemie gleichermaßen erreicht werden können. Dies wird mit großer Sorge betrachtet: 

 

  „Es beunruhigt mich sehr, dass wir vielleicht nicht alle Menschen erreichen 

können“  

 

Mit Bezugnahme auf die Erfahrungen, die in den Wochen des Kontaktverbotes gemacht 

werden, sind als vulnerable Personengruppen in den Quartieren folgende 

Adressat*innengruppen benannt worden. Die Erkenntnisse basieren auf der Beobachtung 

der sozialen Akteure: 

 

 Menschen, die zuvor eher unverbindlich in Gruppenangebote in den 

Begegnungszentren eingebunden waren und nun sozial isoliert leben, weil die 

Kontakte nicht fortgeführt werden. Dies betrifft insbesondere ältere alleinlebende 

Menschen. Befinden sich diese Personen in einer schwierigen finanziellen Situation 

sind sie von den Einschränkungen und negativen Folgen noch stärker betroffen. 

Auch ältere alleinlebende Migrant*innen, die keine Unterstützung durch die Familie 

erhalten können, sind davon besonders betroffen 

 Menschen, die zuvor an Angeboten des Mittagstisches oder ähnlichen 

Versorgungsangeboten teilgenommen haben. Dieses Angebot stellt insbesondere für 

mobilitätseingeschränkte und ältere alleinlebende Personen zum einen oft die 

einzige Möglichkeit des sozialen Kontaktes mit anderen dar, zum anderen ist dies 

ein wichtiges Angebot, um v.a. pflegebedürftige Personen zu aktivieren und zu 

mobilisieren 

 Pflegekund*innen, die wenig finanziellen Spielraum haben und deshalb nur noch 

vereinzelt Unterstützungsleistungen annehmen können, da z.B. niedrigschwellige 

Betreuungsdienstleistungen aufgrund des Kontaktverbotes teilweise ausgesetzt 

werden  

 Menschen, bei denen die Tagesstruktur verloren gegangen ist, da 

tagesstrukturierende Angebote wegfallen. Dies betrifft v.a. psychisch erkrankte 

Menschen, Menschen mit Suchterkrankungen oder demenzerkrankte Menschen 

(Schließung der Tagespflegen) 

 Menschen mit Fluchthintergrund, für die eine telefonische Beratung oft v.a. 

aufgrund sprachlicher Barrieren zu hohe Hürden aufweist 

 Sorgende Angehörige, die keine Entlastungsangebote mehr wahrnehmen können 

oder die häusliche Pflege ganz übernehmen, weil die Tagespflegen geschlossen 

wurden 

 

Für die sozialen Akteure war es dabei besonders herausfordernd, unter den gegebenen 

Bedingungen in der Organisation arbeitsfähig zu bleiben. Absprachen „auf dem kurzen 

Dienstweg“ waren nicht mehr möglich, da sich die Arbeit zunächst verstärkt ins Home-

Office verlagert hat. Auch wenn die Kontakte zu Kolleg*innen nie ganz abgebrochen seien, 

wurden diese dennoch teilweise als stark reduziert empfunden. Insgesamt teilen alle die 

Erfahrung, dass die Koordination, Planung und Organisation der Arbeit sehr viel schwieriger 

geworden ist. Insgesamt berichten alle Akteure von einer Verdichtung der Arbeit während 
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der Corona-Pandemie, die mit einer erhöhten Arbeitsbelastung einhergeht.  

Hierbei ergibt sich dennoch ein differenziertes Bild: Es wird sowohl kritisiert, dass ein 

kollegialer Austausch völlig fehlte und „jeder auf sich allein gestellt war“, als auch positiv 

hervorgehoben, dass die Zusammenarbeit in den Teams, die schon vor der Pandemie 

aufgebaut und stabilisiert wurden, trotz der erhöhten Belastung nun wirksam wurde, um 

handlungsfähig zu sein.  

 

5.4.4 Auswirkungen auf die Zukunft 

 

Welche (vorläufige) Bilanz ziehen die Akteure aus der Zeit des Kontaktverbotes in den 

ersten Wochen und Monaten der Pandemie? 

 

Die Herausforderungen der Corona-Pandemie haben für viele Akteure trotz der 

Schwierigkeiten dazu geführt, dass sie mit neuen Ideen und Erkenntnissen in die Zukunft 

blicken. Viele neue Ideen konnten - oft in Kooperation mit anderen Akteuren - in der Krise 

umgesetzt werden. Ein überwiegender Teil der befragten Akteure sieht sich deshalb durch 

die Krise gar bestärkt, auch zukünftig diese Kreativität - auch in schwierigen Situationen - 

einzubringen: 

 

  „Es geht immer weiter, wir können was bewegen“ 

 

Überwiegend hat sich für die meisten dabei bestätigt, dass ein durchaus tragfähiges System 

besteht, das es ermöglicht, die Herausforderungen weitegehend zu bewältigen. Um neue 

Ideen auch in Zukunft realisieren zu können, bedarf es allerdings, so wird betont, 

insgesamt verbesserter Rahmenbedingungen. Genannt werden hier u.a. eine verbesserte 

technische und räumliche Ausstattung oder eine verbesserte finanzielle Sicherheit in den 

Organisationen, die Stellenanteile im Gemeinwesen auch durch eine entsprechende 

Finanzierung abdecken. Die technischen und räumlichen Rahmenbedingungen haben sich 

für die Netzwerkarbeit oft als nicht ausreichend herausgestellt. Es wird deshalb mehrfach 

darauf verwiesen, dass an dieser Stelle nachgesteuert werden muss, weil der 

Netzwerkarbeit eine hohe Bedeutung zukommt, um insbesondere in Krisenzeiten 

arbeitsfähig zu bleiben. Dies wird vor allem mit Blick auf den Fortgang der Pandemie als 

bedeutsam angesehen.Die Krise hat hier insofern einige Lücken aufgezeigt, die zukünftig in 

den Blick genommen werden sollten.  

 

Daneben werden weitere zukunftsrelevante Fragestellungen von den Akteuren benannt: 

Dies betrifft zum Beispiel die Reflexion der Arbeitsansätze, da die Pandemie gezeigt habe, 

dass die Adressat*innen viele Ressourcen mitbringen, um kritische Lebenssituationen zu 

bewältigen. Eine befragte Person äußert deshalb als eine für sie wichtige Erfahrung, dass 

sich ihr Blick auf die Adressat*innen verändert habe: 

 

  „Die Menschen haben viel mehr Potenzial als manchmal angenommen. Wir 

sollten ihnen mehr zutrauen“ 

 

Viele der befragten Akteure teilen insgesamt die Erfahrung, dass ein Großteil der Menschen 

das Kontaktverbot weitgehend gut bewältigen kann. Es seien, so wird betont, 

Selbsthilfepotenziale sichtbar geworden, an die zukünftig angeknüpft werden sollte. 

Weitgehend betrachten die Akteure die Pandemie deshalb vor diesem Hintergrund als 

Chance, die Wirkung der eigenen Angebote zu reflektieren und neue Ideen zu 
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implementieren. Es wird deshalb u.a. als wichtig erachtet, die partizipativen Strukturen in 

den Quartieren auszuweiten und die Beteiligung der Menschen noch mehr zu fördern. Dies 

gelte insbesondere für die engagierten Bürger*innen in den Organisationen oder in 

informellen Hilfenetzen: Ihr Engagement soll zukünftig verstärkt sichtbar gemacht werden 

und in Kooperationen zwischen Haupt- und Ehrenamt gestärkt warden. Gleichzeitig müsse, 

auch dies ist ein wichtiges Fazit aus dieser Zeit, in Zukunft ein stärkeres Augenmerk auf 

diejenigen gerichtet werden, die in der Pandemie nicht von den Hilfenetzen in den 

Quartieren profitieren konnten und als vulnerable Personengruppen identifiziert wurden 

(vgl. Kapitel 5.4.3). Trotz aller positiven Erfahrungen in der Quartiers- und 

Begegnungsarbeit ist deutlich geworden, dass nicht für alle Menschen in den Quartieren 

die aufgebauten Strukturen präventiv wirksam geworden sind, da z.B. nach wie vor 

Hürden bestehen, aktiv nach Hilfe zu fragen, weil der telefonische Kontakt zu große 

Hürden aufweist oder weil Quartiersbewohner*innen vor Beginn der Pandemie weniger fest 

in die Netzwerkstrukturen eingebunden waren und sie in Folge dessen nicht mehr erreicht 

werden konnten. Diese Einsicht bietet die Chance, die entsprechenden Versorgungslücken 

mit zukünftigen Angeboten zu schließen. 

 

 

6 Zusammenfassung und Fazit 

 

Unterschiedliche Bewältigungsmöglichkeiten in der Pandemie 

 

Die Ergebnisse der Befragung zeigen, dass die Bewältigungsmöglichkeiten der 

Quartiersbewohner*innen differenziert betrachtet werden müssen und ein einseitiges Fazit 

nicht möglich ist. Vor allem für ältere alleinlebende Menschen, die bisher nicht fest oder 

gar nicht in die Angebotsstrukturen in den Quartieren eingebunden waren, haben sich z.T. 

Vereinsamungstendenzen verstärkt. Dies betrifft auch andere vulnerable Personengruppen 

wie z.B. psychisch erkrankte Menschen oder Personen mit Fluchterfahrungen. Dennoch 

machen die Antworten der befragten Personen sichtbar, dass viele Bürger*innen in den 

Quartieren trotz aller Schwierigkeiten, Einschränkungen und Sorgen um die Gesundheit das 

Kontaktverbot in den ersten Wochen und Monaten der Pandemie weitgehend bewältigen 

können. Es wurden viele Selbsthilfepotenziale sichtbar und Chancen formuliert, die 

Bürger*innen in der Pandemie sehen. Dies steht allerdings in Abhängigkeit dazu, inwiefern 

Bürger*innen von bestehenden Hilfenetzen profitieren können und welche Möglichkeiten 

sie in der Pandemie haben, soziale Kontakte aufrecht zu erhalten, die wesentlich für die 

Bewältigung der Pandemie sind. Hochaltrige und/ oder pflegebedürftige Personen sind von 

den Folgen der Corona-Pandemie insofern ungleich härter betroffen als andere 

Quartiersbewohner*innen, da Versorgungsangebote wie z.B. ein gemeinsamer Mittagstisch 

in den Quartieren zeitweise ausgesetzt waren. Auch die langfristigen Auswirkungen der 

Pandemielage für sorgende Angehörige muss näher betrachtet werden, da sich die 

Belastung für sorgende Angehörige in der Corona-Pandemie nochmals verstärkt hat. Dies 

ist insbesondere mit Blick auf den Fortgang der Pandemie von Bedeutung, da die Belastung 

mit dem Andauern der Einschränkungen weiter steigen wird. 

 

Stabile Hilfenetze in den Quartieren 

 

Die Befragung hat sichtbar gemacht, dass viele unterschiedliche Hilfenetze aus sozialen 

Akteuren, Ehrenamtlichen und Bürger*innen, die in informellen Hilfenetzen aktiv waren, 

in den Wochen des Kontaktverbotes wirkten, um die Menschen in den Quartieren in den 
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jeweils individuellen Lebenssituationen unterstützend zu begleiten. Die Hilfenetze setzten 

jedoch gewachsene Strukturen und vertrauensvolle Beziehungen voraus, um auch unter 

Krisenbedingungen weiter wirksam zu bleiben. Auch weitgehend selbsttragende 

Netzwerkstrukturen (z.B. Bürgernetzwerke) bleiben trotz gewachsener Strukturen fragil. Sie 

benötigen situationsabhängig eine mehr oder minder starke Regulation und Unterstützung 

durch die hauptamtliche Fachkraft im Quartier. Sie wird von den Quartiersakteuren als 

wichtiger “Ankerpunkt” empfunden. 

Es ist v.a. für ältere Quartiersbewohner*innen von großer Bedeutung, ihre 

Selbsthilfefähigkeit auch und gerade in der Pandemie aufrecht zu erhalten. Es bestehen 

trotz gewachsener Quartiersstrukturen nach wie vor Hemmschwellen, um Unterstützung zu 

bitten. Teilweise gelingt der Kontakt über engagierte Quartiersbewohner*innen besser als 

durch die hauptamtlichen Akteure. Für viele Menschen ist es leichter, Hilfen dann zu 

akzeptieren, wenn diese Hilfen in einer nachbarschaftlichen Gemeinschaft und in 

wechselseitiger Verantwortung organisiert werden. Die Bürger*innen in den Quartieren 

haben sich deshalb vor allem dort hingewandt, wo bereits vertrauensvolle Kontakte 

bestanden. Das Wissen, auf diese Kontakte zurückgreifen zu können, hat die Zuversicht der 

Menschen in das selbstbestimmte Bewältigen der Pandemie gestärkt. Um die Menschen 

erreichen zu können, waren häufiger aufsuchende Angebote/ Wege notwendig. 

Insbesondere vertrauensvolle Einzelkontakte haben sich als wichtig erwiesen, um einen 

Zugang zu den Quartiersbewohner*innen zu finden und ihnen das selbststärkende Gefühl, 

in ihren Bedürfnissen gesehen zu werden, bieten zu können. Durch die vorhandenen 

Netzwerkstrukturen (z.B. Telefonketten) konnten Einzelkontakte gezielt initiiert werden.  

 

Gemeinschaft im Quartier 

 

Die Corona-Pandemie wird von vielen befragten Personen, gleich, welcher 

Befragungsgruppe sie zugehörten, als gemeinschaftsstärkend empfunden. Kreative Ideen, 

die gemeinsam umgesetzt werden (z.B. gemeinsames Singen vom Balkon, Gymnastik im 

Park, digitale Lesepatenschaften, Basteln für die Nachbarschaft, Grußkarten schreiben, 

Fotobücher gestalten) geben den Quartiersbewohner*innen nicht nur das Gefühl, zu einer 

Gemeinschaft zu gehören, sondern stärken auch das Vertrauen der 

Quartiersbewohner*innen in die Selbsthilfefähigkeit, da diese Ideen oft gemeinsam mit 

den Quartiersbewohner*innen entwickelt oder gar durch Quartiersbewohner*innen initiiert 

wurden.  

Viele Quartiersbewohner*innen machen zudem die Erfahrung, dass sie sich während des 

Kontaktverbotes durch Telefonate und lange Gespräche intensiver näherten als zuvor oder 

dass sie duch die gemeinsamenen Aktivitäten im Quartier näher zusammenwachsen. Viele 

v.a. ältere Menschen fühlen sich dabei sogar mehr wahrgenommen als bisher, weil ihr 

Wohlergehen stärker im Vordergrund steht als sie es bisher erfahren haben. Sie wünschen 

sich, dass diese Aufmerksamkeit bleiben wird und formulieren gar, dass sie aus diesen 

Gründen von der Pandemie “profitieren”.  

 

Bürgerschaftliches Engagement in der Pandemie 

 

In der Pandemie gewinnt das bürgerschaftliche Engagement in den Quartieren nochmals 

an Bedeutung. Engagierte Quartiersbewohner*innen haben eine Schlüsselrolle 

eingenommen. Viele Versorgungslücken wurden durch sie kurzfristig aufgefangen. Mitunter 

haben bürgerschaftlich Engagierte dabei die Grenzen ihrer Belastbarkeit erreicht. Sie sahen 

sich vor große Herausforderungen in der Fortführung ihres Engagements gestellt oder 
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verloren durch den Wegfall von Aufwandsentschädigungen ersatzlos eine für sie wichtige 

Einnahmequelle (bei Aussetzung der Angebote). Es müssen deshalb die Risiken in den Blick 

genommen werden, die sich für bürgerschaftlich engagierte Quartiersbewohner*innen in 

der Krise zeigen. Um diese Risiken aufzufangen, hat sich die Bedeutung der 

hauptamtlichen Fachkraft, die als verlässliche Ansprechperson im Quartier wirkt, während 

der Corona-Pandemie durch die Befragung bestätigt. Die Engagierten bewerten die 

Unterstützung, die sie durch die hauptamtliche Fachkraft erhalten haben und den 

Austausch, der dadurch ermöglicht wurde, als hilfreich und strukturgebend. Die 

hauptamtliche Fachkraft wirkt dabei im Quartier sowohl informationsgebend als auch 

vertrauensstärkend. Vor allem eine gelingende Kooperation zwischen Haupt- und 

Ehrenamt hat sich als wichtige Voraussetzung für die Handlungsfähigkeit in den 

Hilfenetzen gezeigt. Für engagierte Quartiersbewohner*innen geht die Pandemie mit 

großen Veränderungen und Verunsicherungen einher. Sie machen sich viele Gedanken um 

die Zukunft des Miteinanders in den Quartieren. Dies sollte zukünftig durch die 

hauptamtlichen Akteure aufgenommen werden, damit Engagierte weiterhin (und ggf. 

verstärkt) an der Quartiersentwicklung beteiligt werden. 

 

Stärkung der Netzwerkarbeit zwischen den Quartiersakteuren 

 

Für die Krisenresilienz von Organisationen stellt sich die Netzwerkarbeit zwischen den 

Quartiersakteuren als bedeutsam heraus. Hier wurden Kriseninterventionen vor allem dort 

als gelingend empfunden, wo Akteure gemeinschaftlich zusammenarbeiteten. 

Kooperationen brauchen jedoch gerade in Krisenzeiten stabile Netzwerke, die auf 

gewachsenen Strukturen aufbauen. Dabei benötigen sie in der Krise auch und vor allem 

verlässliche Rahmenbedingungen: finanziell, räumlich und technisch. Alle drei 

Bedingungen werden teilweise als bislang unzureichend empfunden.  

Die Teilhabe an Netzwerkstrukturen und das Pflegen von bestehenden Netzwerken ist in 

der Pandemie stark von technischen Möglichkeiten abhängig. Insbesondere digitale 

Instrumente werden jedoch in den ersten Wochen und Monaten der Pandemie sehr 

unterschiedlich genutzt. Es fehlt zum Teil an einer entsprechenden technischen 

Ausstattung, um digitale Instrumente z.B. für eine Videokonferenz zu nutzen. Derlei 

Rahmenbedingungen für eine gelingende Kooperation sollten daher gezielt gefördert 

werden, damit soziale Akteure auch im Fortgang der Corona-Pandemie handlungsfähig 

bleiben und in die Lage versetzt werden, die Krisensituation in gemeinsamen 

Kooperationen zu bewältigen. 
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